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tieren. Was die ahnung  5 des Apostels Paulus be-
Gino Stefan1i trifit, «Psalmen, Hymnen und geistliche Gesänge»

singen (Eph S’I9’ Kol 20 LO handelt sich
e1 AufforderungenZebeZGottes-Bedarf die Liturgie lob und /A DE Paränese, die 1n CZUg auf den Gesang

och der Musık ” nıiıcht mehr besagen als ine Ansprache eines Pap-
stes VO heute anläßlich eines Kongresses für
Kirchenmusik.
e urchristliche Liturgie entsteht 1n einer Kal-

Bei der Verwirklichung ihrer kirchenräausikalischen tur des üundlichen Ausdtucks, die den münd-
Programme stOßt die Liturgie auf zuweilen C lichen Vortrag LCDC püeS und ihm oroße Edeu-
waltige Schwierigkeiten, daß S1e 1immer oftensicht- LunNng eimißt Die Christengemeinde rHindet
licher VO der Gefahr eines rituellen Forma- der die Stille och die unktionen des mündlichen
lismus edroht ist. Der Übereifer solcher, die nle Ausdrucks, sondern übernimmt S1Ee ausSs der eDen-

1ın Liturgie machen können, un anderseits igen Kultur.! Singt mMan einem Fest ” Dann
das mächtige Wuchern VO kirchenmusikalischen wird 1iNA:  =) uch 1in der Liturgie singen, die ein HFest
und gesanglichen Darbietungen außerhalb der ist. Erfolgen be1 allgemeiner Begeisterung RBe1-
offiziell SCZOSCNCIL Furchen machen nötig, die fallsrufe ? uch die christliche Liturglefeler weist
Fragen ndlich einmal VO: TUun:! auf erortern. solche Omente auf und sOomit uch Akklamat1o-

Bis jetzt WT selbstverständlich, daß 14a WE Der christliche Gottesdienst übernimmt VO  z
Gottesdienst Gesang und AISEl braucht, und iM  n den weltlichen Umzügen den Brauch, Prozessions-
fragte 1Ur nach ihrer Qualität und, ach dem K ON- lieder singen, VO den Hırten, Landleuten und
zil, ach ihren unktionen. Heute aber stellt sich Seemännern den Brauch des Jubilus, VO  m den heid-
uns die rage, ob Kirchenmusik und DESANES aus nischen Religionen den Hymnus, VO der klassıi-
theologischen Gründen oder anthropologischen schen etor1 die Verkündigungsgesten. Was die
Grundprinzipien notwendig sind oder ob sS1e DUr Psalmen, den typischen christlichen Gesang, be-
ine AÄußerung christlicher Kultur, einen tradit1o0- trifit, erz1bt sich ihre Bedeutung aus dem Lext.
nellen Brauch, 1nNe kirchliche Folklore darstellen, Das Psalterium ist das Gebetbuch, und da se1n 1
die in modernen Stilen EernHeuUeEeTt wird. Damit gehen teratisches Genus yrischs wird der Psalm oft
WIr die Lösung des praktischen Problems In einem JESUNSCNCNHwelchen Perspektiven, auf welche Weisen und Der Gesang beruht soOmı1t 1in der utchristlichen
Ler welchen Bedingungen können WIr heute Ge- Liturgie ganz auf anthropologischer und sOziolo-
San un Musik in den lıturgischen Helern un oischer Grundlage. Anders verhält sich mMI1t dem
Versamrnlungen der christlichen Gemeinden Wort, das 1n der Strfuktur der Oftenbarung be-
Gewissens bejahen und fördern ” gründet ist. Zum Unterschied VO schr vielen kazl-

turellen und religiösen Überlieferungen nthält die
keine kosmogonischen Mythen, worıin die

Z an Grundlagen und Sznndeutungen us1in Aktion tr1itt uch be1 der Erschafilung der
Die Theologie scheint das Vorhandensein VO  } (Ge- Welt dominiert das Wort Der hebräische und —

San un Musik 1n der Liturgie 1Ur deuten, nicht dann der chArıistliche ult muß sich eshalb der
ber begründen können. Kıinst wurde der Kır- Verlockungen der us1 erwehren, sich VO:

chengesang SC darauf zurückgeführt, daß Jesus den heidnischen Kulten abzuheben, wotin die
beim Letzten Abendmahl das us1 sich als absoluter Wert, als ein ODUS 0  era
hat heute aber äßt sich nicht mehr Ar UMCN- die Gotter wendet, als e1in pfer und ine Lob-
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preisung, welche die eigene Frömmigkei des Be- « Feierlichkeit» eines Ritus Je mehr Musik, desto
tenden und Opfernden ersetzen VELMAS, Kr muß er der Feierlichkeitsgrad; Je weniger usi  >deshalb Abstand nehmen VO den magischen desto weniger feierlich ist der Rıtus In einer Sanz
Kulten, wotin die Musik ZU Zauberinstrument kurialen Tautologie INan, 1n der feierlichen
wird, die über- oder unterweltlichen Mächte Messe sSe1 die Musik notwendig, aber 1m Grunde
dem menschlichen en gefügig machen. Er 1st die Messe deswegen elerlich, weil si1e unter
muß Abstand nehmen VO Schamanentum, VO Musi  egleitung vollzogen wird. Die Päpste PIO-
den orglastischen Techniken der Ekstase und, Was mulgieren o über die rtchenmusik Oku-
uns mehr angeht, VO den tomantischen musika- menNte, die ebenso feierlich sind WIE die Enzykliken
ischen Darbietungen und asthetischen Übungen über die Soziallehre der Kirche oder über den
ZUrTr Identifizierung des Menschen mi1t dem bso- mystischen Leib Man erarbeitet 1ne TaAaDNZC Ge-
luten. setzgebung, ein «1uUSs musicae liturgicae».5 So auf-

Die Kirchenväter standen eingebürgerten Bräu- gefaßt, verlieren der Gesang und die us1. ihren
hen gegenüber, haben deren Grundlage anerkannt relativen un unbeständigen menscC. Sinn
und ihnen 1ne korrekte Deutung gegeben. In den eines Zeichens und werden Gegenständen,
Kulturen des mündlichen Ausdrucks ist das ingen schimmernden Ornamenten eines außern Kults
ein allgemein verbreiteter und soOmIit unwillkür- oder Gütern («thesaurus»), die SOTSSAaM be-
licher und ellebter Brauch. Darum singt auch wahren und be1 oroßben Anlässen vorzuzeigen
in der TG In den ersten Jahrhunderten wWwar Ss1nd. Diese objektivierende Auffassung 1st uch

och 1m Aufbau und in verschiedenen Formulie-nıe notwendig, das olk Z ingen aufzumun-
tern. Und da alles, wWwW4as 1n der Liturgie votkommt, rungecn VO: Verlautbarungen des OoNz und der
ine mystagogische Bedeutung hat, entwickelt sich e1it nach dem Konzil vorhanden. Man muß sich
ine IL Symbolik des Gesanges, die bei Au- VO:  5 ihr Danz un endgültig lossagen. Der konkrete
gustin ihren klassischen Ausdruck «X VOCEC Mensch, die konkrete Gemeinde muß wiederum
Cantamus, ut 10S eXxcCitemus; corde Cantamus, ut ZuU Ausgangspunkt und ndpunkt VO  =) Aus-
i1li (=Deo placeamus».? Diese Aufflassung 1st dru;ksformen, wWw1e der Gesang un die Musikoftensichtlich VO der Anthropologie bestimmt: sind, werden.
«utLt pCr oblectamenta aurium iniirtmior anımus in
aftectum pletatis assurgat».® Ja, der Mensch ist
auch der Endpunkt des Gesanges. D Finer Liturgte als Fe.rf CNTgEZEN

Später, als sich der christliche Gesang 1mM Gre- Würde Augustinus heute eben, So b|aute auf
gorlanischen OT: kristallisiert hat, wird die dem Gesang nicht mehr 1ne liturgische
monastische Musikographie dieses Repertoire mi1t Mystagogie auf. Wır en nicht mehr 1n einer
einer mythischen Aura umgeben Man auf Kultur des mündlichen Ausdrucks, und singen ist
Gott selbst zurück (der Jubal-Mythos, die Vision in der ege. nicht mehr ein allgemein eliebtes,
des Papstes Gregorius USW.) und sieht als EeLtwAas SPOHt2.I'ICS 'ITun Die heutige Liturgie hat jedoch 1mMm
Unveränderliches, Heiliges Der Choral wird wesentlichen die ursprünglichen oralen Züge be-
als «i1incensum audis» (Gott emporsteigen und halten; sS1e verlangt besondere stimmliche Gesten
infolge dieser seiner innern Sakramentalität be1 ihm für die Proklamation und Akklamation, für das
Geltung haben.* Damıit stehen WIr den Naturreli- Gebet und den ymnus Gesten, die iUsere Bil-
vionen und den magischenensechr nahe. Diese dungswelt schwerlich bieten vermag.® Darum
Auflassung wıird denn auch, 1n entsprechendem 1st schwierig, diese Liturgie in zufrieden-
Maß, auf andere Repertoires übertragen und wel- stellender Weise vollziehen un wird die Funk-
terentwickelt. In Verbindung mMI1t der romantı- tion der Kirchenmusik heute anders
schen Asthetik bringt S1Ce die Idee der Kirchenmu- frühert. geschen als

sik als einer Vergegenwärtigung oder Herbeiru- Allgemein ist 11194  - der Ansicht, ) éesäng und
fung des Göttlichen hervor. och heute pricht Musik selen 1m Grunde für est un Feler da
iNan 1n gewlssen kirchlichen Kreisen VO einer Z7wel Begrifie, die INa für gvewöhnlich als oleich-

bedeutend auftaßt In Wirklichkeit äßt sich csehr«Myst1i der Orgel», und ibt noch weitere
solche Häresien 1 Samtschuhen Paradoxerweise rüber streiten, ob sich wirklich
wird die S vergöttlichte Musik anderseits als ein Begriffe un sSOmIt die gleiche Funktion han-
Kultgegenstand oder irchengerät angesehen. IDie delt. Zum est ehören Freiheit, Freude, Spon-
ubriken nehmen s1e Z Gradmesser für die taneıtät, Begeisterung, Euphorie, Gemeinschafts-
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gefü Schöpfertum. Die Feiler hingegen erfor- personalen Ausdrucks und der totalen und un1iver-
dert Ernst, ein festes Zeremontell, einen archa- salen Kommunikation ber die Verschiedenheit
ischen Anhauch, einen formellen, dem betreftenden der Sprachen und ormbücher hinweg; ZUugunNsten
Anlaß entsprechenden Charakter Be1 einem est der Vereinigun un der Gemeinschaft. Die ] itur-
o1Dt iNalil sich S Ww1e iNanl ist; be1 einer Feler 1st mMan giefeler VO  ; MOrSCNH mußte sich O Ironte und
eher ehemmt. Der Feierlichkeit des Rıtus ENT- Widersprüche 1in das Programm uLlSCICS ochen-
pricht der Kunstgesang; ZU spontanen Singen endes einfügen lassen. Ist die expressive Betät1i-
hingegen kommt 1LLUT in einer Feststimmung. Im SZUu11S VO heute nicht ein Anre17z all diesem ” In-
Kunstgesang erhält der Gestus ine feste Form, dem WI1r einer vernünftigen Gesangspraxis un:
WI1e 1n der Feler ein est feste Formen rhält; und einer vielgestaltigen Verwendung der MusikS Bn 'T arn der heutigen Massenzivilisation ist die «Kunst» aNSPOINCNH, kehren WI1r das Nötige einer (Ge-
oft ein Bemühen Kultur betsversammlung VOT, worin der Rıitus her

Bezeichnend für MSCLE heutige Liturgie ist der einer YE-CFEeAaALI0 wird. Darzu aber braucht das
Konflikt 7zwischen den Aufforderungen, sich Aaus- rinzip eniger Feierlichkeit, mehr est Nur in
zudrücken, und den Umständen, die diesen Aus- einer festlichen tmosphäre ehNalten der Gesang
druck hemmen. Man ll Gesang, aber der und die us1 ihre konstanten anthropologischen
«Singwilligkeit» alle Hindernisse Der Werte und chaften sS1e günstige Voraussetzungen
heutige Mensch kennt das Fest, anerkennt aber ZU Zaustandekommen der Liturgiegemeinde: die
die Liturgie nıiıcht als est Die Liturgie hat Feier- geistliche Bereitschaft, die aus der Begeisterung
charakter. 1bt iMNan s1e als ein est AaUS, wird S1Ee erwächst; die Freude mMit ihren verschiedenen
einem Theater. Wie kann mMan Gläubigen, die im österlichen Motiven; die Erneuerung des innern
Grund 1L1Ur anwesend sind, einer juridisch-mo- Menschen in dieser tmosphäre der Re-kreation;
ralischen Pflicht, dem Sonntagsgebot, nachzu- die eschatologische Austichtung dieser mensch-
kommen, den Aussptruch Augustins VOT ugen lich dealen Situation; die Gemeinschaft, auf die
halten: «Cantare amantıs est»r Und W as kann ein diese expressive Mitteilsamkeit disponiert uUSW.

«Kommunionlied» bedeuten für solche, die der och dies äßt sich nicht VvVon Rubriken und
Kucharistie nicht teilnehmen un!: mi1t ihren ach- Gesetzen vorausbestimmen. DiIie Singwilligkeit
barn nıchts tun en wollen ? Leicht ließe sich äßt sich nicht VO: außen aufdrängen Die Wahr-
uch der hemmende Charakter des 1ls der Texte, eit des Zeichens verlangt, daß das, wWw4sSs bezeich-
Kleider, Rıten eines schönen e1ls der jetzigen 42 net, un das, wWwW4s bezeichnet WIfr|  d, wirklich VOL-

turg1e aufzeigen, die archaisierende Repertoires handen sind, SOWl1e daß die Interpreten ichtig ver-
gebunden ist. Und wWenn das, W4S die Liturgie standen werden un sich ichtig einsetzen. Nun
in Sachen Gesang verlangt, wirklich zufrieden- aber sind infolge der Differenziertheit uNnNserer Ge-
tellend erfüllt wIird, dann FAällt die Liturgie aus- SEeEISC. die Bedingungen 1n ezug auf die Jau-
inander. Wer Dn ine « Jugendmesse» geht, bensniveaus unı -typen, die Verständnisweisen,
erhält in der Regel den Eindruck die Jungen — die Stile un Repertoires, die Öörtlichen und O-
chen ihre AC. ganz gut; uch die Musik ist nicht alen Umstände verschieden, daß die Krwafr-
schlecht: mit em übrigen stimmt nicht tungen, die sich auf allgemein anthropologische
Nimmt Nan den Menschen und seinen Ausdruck oder elig1öse V oraussetzungen gründen, zunichte
NST, hat mMa  m} einen Weıin, der nicht mehr 1N gemacht werden. Kinige Beispiele mögen u1ls be-
die alten Schläuche geht wußt werden lassen, welche weitreichende und

Und doch müßte die Liturgie eigentlich die tiefgreifende Vielfalt auf dem Gebiet des Ge-
Richtung einschlagen, die sich mMI1t der Tendenz NS un der Musik in den heutigen Liturgiege-
der heutigen Zivilisation trifit, das est wieder meinden vorliegt
zurückzugewinnen mit der Tendenz, sich VO.  S
der knechtlichen Arbeit befreien zugunsten Klangereignisse und -AMN.einer freien Betätigung, worin der ensch sich
selbst baut. Man möchte wieder das Numinöse, Bevor WI1r von rituellen Zeichen und liturgischer
Urwüchsige, den personalen CGestus zurücker- Kunst sprechen, mMuUu. einem konkreten
obern, der uns VO: Mechanischen, VO: der Re- und realistischen Rahmen leiben VO:  a} Klang-
produktion, VO gleichen befreit Der Ma- ereignissen und -au die Rede se1n. In der 1i-
terlalismus wird ufgegeben zugunsten einer ofte- turgischen ersammlung sind die Klangereignisse

nicht immer absichtlich oder bewulßit eXpfressiv,Nnen vielgestaltigen Sicht der inge, zugunsten des
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un! doch en S1e. immer Zeichencharakter un! Kın GCHSTCT: Sektor i1st die Generation der Alten,
wirken sich auf das Verhalten der Gläubigen S: die 1n ihrer Jugend den Volksgesang pflegten; e1-
Wie uns die mi1t den Massenmedien gemachten KEr- nige VO ihnen, insbesondere Frauen, «fahren
fahrungen zeigen, lassen sich Aussagen WI1r- fort», ibe) der Kirche singen. uch die mittlere
kungsvoller insinuleren, Je weniger bewußt dies Generation hat Z 'Teil auf die Auflorderung der
geschieht. Darum verdienen uch die ungewollten Liturgie, gemeinsam singen, LO-

chen. Es handelt sich den Sektor, der VO derAspekte des Klangereignisses Beachtung. Banale
materielle Faktoren bringen oft ein aNzZCS ta- Cäcilianischen ewegung, VO Pfa  ertum,
vyogisches GebäudeZEinsturz. Kın allzu starkes VO: der Katholischen Aktion un analogen ECWwe-
Mikrophon T steigert das Klangbild 1Ns Riıesen- DUNSCH urbar gemacht wurde; sS1e en den

un Zerstior Sil WASGCHGE Bemühungen Brauch des gemeinsamen Singens gepfegt und ihn
ach Richtungen hin orlentlert. och han-einen Ausgleich 7wischen parallelen und lateralen

Relationen. Gewlisse Echoefekte den Öölbun- delt sich dabei ein begrenztes Phänomen, das
SCH einer KG können diesen Nimbus des Ttka- jetzt vorbei ist. Die Sektoren der Gottesdienstge-
ı9l = 8l schaften, den SCS Worte gerade entmytho- me1inde, die 1n übrigen 1n ezug aufden Stil günsti-
Jogisieren möchten. Die Rezitationsrythmen, die DC VoraussetzungenZGesang mitbringen, kön-
Gesangstypen sind bald VO:  } Inhalten, bald VO: CI für den Gesang einer heterogenen enge
bloßen ythen rtüllt nicht ohne weiteres Z Grundlage und als Vorbild

dienen. S1e waren ein veraltetes Der folk-
loristische us ist abgeschlossen und äaßt sichDas Wort nicht mehr VO beginnen, uch nicht dn Se1-

Die dorgen den Gesang und die Hası en nen heutigen Akkulturationsphasen. Miıt dem (se-
mi1t dem chwinden des Interesses für das Wort be- meinschaftsgesangz darf nicht einfach «fortgefah-
>  O:  n Caesarlus VO TGSs beklagt sich darüber, werden;: mMu. NECUu erstehen.
dal das olk sich weniger Gesang eteilige, In den Ländern, ein Pakt 7wischen Schule
doch WAar eben S daß se1ine Gläubigen das Latein undGbesteht, darf dieser nicht überbewertet
nicht mehr gut verstanden und ihnen schwer- werden. Er 1st nicht fre1i VO erahren. Er OÖrdert

die Ansicht, der Chorgesang se1 Modell und Instru-fiel, durch ine kklamation auf ein Wort, das iNAan

nicht richtig verstanden hatte, in einer Sprache ment der gegebenen Ordnung, des autoritären
antworten, welche die Begeisterung dämpfte Establishments Zudem erhält die Liturgie
Später macht die musikalische Einkleidung das einen trakter infantiler Regression. 1nNe weitere
Reden in einer unbekannten Sprache plausibel und el VO Umständen, die sich für den irchenge-
annehmbar und verleiht unverständlichen Rıten Sanı VO: der Schule her ergeben, ist durch die
ine ehrfurchtheischende Sakralität. Buchkultur bedingt. Der musikalisch geschulte

Kın stärkerer Kinsatz für das Wort würde die Gläubige wird sich 1N seiner kulturellenufr be-
heutige Problematik 1in ezug auf die Musik ENTt- leidigt fühlen, WE aufgefordert Wird, einen
schärten. Übrigens wird dieser Kinsatz VO se1iten kurzen Kehrreim wiederholen Ks paßt iıhm
der Zuhörer 11Ur begrüßt, un das Wort wird 1el nicht, daß aufgefordert Wird, «akklamieren»,
ernster MI als die Musik; wird Ad- ein Wort, einen Satz «schreien» 5 LUL das
lerweise, auch 1n den Massenmedien, weder 1ndi- 1m Stadion, ber die Schule und die Bücher und der

musikalische nigge haben ihm ausdrücklichrekt och Zzersireut angehört. Für die heutigen, W
nigen eucharistischen yOoLLESdienstlichen Versamm- untersagt, schreien. uch ring nicht über
Jungen ist die Liturgie da wesentlichen ine Litur- sich, die Liturglefeiler als 1ne Gemeinschaftshand-
o/1e des Wortes und Gebetes lung anzunehmen, die EeLWAaSs Unberechenbares

sich hat, als ein auf der VOTSCHOMUNCHCS HxX-
periment, ein Kxperiment, das heute un MOTSCHWer SINgT heute IM TU  NS nicht se1in brauchte; für ihn esteht der Kirchen-

Der Gesang schafit Gemeinschaft.7 och WCCLI s‘ingtl DCSANS, w1e die Liturgie Sanz allgemein, 1in der Aus-
heute mM1t andern 7usammen ” Die Verbreitung der führung eines schriftlic niedergelegten Reper-
Tonreproduktionsmittel hat dem gemeinschaft- to1ires, das schon als «Kultur» anerkannt, schon als
lichen Singen einen tödlichen SchlagZHeu- « Rıtus» sanktioniert 1st. In einer Liturgie als est

wird mit Bedauern die Liturgie als Feier VCI-wird der Gruppengesang Erwachsenen
11Ur VO. einigen Minderheiten gepflegt missen.
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Und schließlich die Jungen Leute Ohne ihre Einheit zusammenzufassen vermag, oder mussen
Initiative äßt sich ine Liturgie als est nicht VCI- WI1r jede dieser Stimmen abwechslungsweise 1n
wirklichen Die Revolution, die sS1e auf dem Gebiet ihrer Sprache Wort kommen lassen 78 Und hat
der leichten us1 herbeigeführt aben, kann uns och einen Sinn, einem «Volksgesang» festzu-
arüber auf klären, OI ihnen geht Ihr Ge- halten, der 1n Wir  elt VO einer kleinen Min-
Sahg rag einen jugendlichen Stil, 1n Übereinstim- derheit ausgeführt WIird, oder sollten WI1Tr nicht das
MunNg mit der heutigen Kultur, die Sanz auf die gemeinsame Singen den Gruppengottesdiensten
Jugend eingestellt 1st. Die Liturgie sollte diesem überlassen, leichter ist, sich auf die gleiche

\Weise auszudrücken”?Lebensgefühl entsprechen; 1st s1e ber nicht Sanz
auf die altere Generation zugeschnitten ” as
ingen der Jugend ist eın eispie. elementarer Vielfache HörweisenGruppenbetätigung: jeder kann das gleiche Lun
W1e die andern, aber beginnen sich uch VCI- Wenn schon das Wort verschieden VErTNOMMEN

schiedene Rollen herauszubilden Dieses Modell wWIrd, befindet iNAan sich mMI1t der Musik 1n einem
ist wirklich «aktiv» und SpOfnNt Z Mittun a1il,; nWald VO verschiedenen Wahrnehmungs-
eine solche Gruppe 1st mitreißend, w1e die Litur- welisen, un! die Vielfalt kommt TSLT recht A0

o1e s1e nötig hat, die Masse 1n ewegung Zuge Hier 1st schon a nicht angezeligt, Nor-
bringen Handelt sich ein bloßes Spiel? S1- inNnenN festzulegen n1ıemand CIMa SaDC. welche
herlich kein frivoles. Es ist ein wahres Fest, Art des Hörens die andern erbaut.

n1emand sich langweilt, 1114  - nicht Rıten Die Jugendlichen bevorzugen chrille Töne,
wlederholen muß, sondern man sich usdrük- mächtige Tonvolumen, rasche Bewegungen.
ken, sich selbst verwirklichen kann. Es ist ELWwAas chrille one werden als räumlich Öher, larer,
Ernstes, Engagierendes unı die C< Jugendmessen» leuchtend empfunden; mächtige LTonvolumen C1r-

bestätigen dies. DDIie Ausdrucksmittel sind für - wecken den Eindruck VON Festigkeit, Entschieden-
SGC-1E eit ypisch ein vormusikalischer Gesang, heıit, Bestimmtheit, Gewichtigkeit. Grund CNUug,
ine elementare, antiartistische Stimmführung, die Musik der Jungen Generation nicht gleich als
Ausdruck einer Kultur, welcher der «belcanto» «profan» taxieren. Das «adaglo rel1210s0» hin-
und «schöne Reden» nicht egen dafür gre: iMa  n und Sanz allgemein die us1 des ypus
nach den elektrischen technischen Hilfsmitteln ruhig gewichtig oll OC erwecken ine
die Verstärker erweıltern 1SCITNMN Gestus ach Be- IL ala zwlespältiger Eindrücke Ruhe
lieben; S1e entheben unls der physischen An- Sammlung schwaches 1 o (Morgendimme-
Strengung und chafien einen elektrisierenden, St1- ruhg Abendröte) milde Gefühle Melancholie
mulierenden, reinigenden OoOnraum. Und 1st nicht Sehnsucht Traurigkeit Erwartung yste-
auch die Gitarre 1ıne geschmeidige Erweliterung 1um...?°9 Kın Myster1ium, das nicht gerade das
des menschlichen Gestus, die MIt dem Menschen Ostermyster1um ist. ine entschieden senile piri-
und dem ITun 1nNs 1st iel mehr als 1ne und tualität.
ferne, der Wand ängende Orgel? Durch ihre Die Musiker mpfinden ganz anders als Nicht-
Musik werden die Jugendlichen über die Grenzen mustiker. Nun legt iNan ber in kirchenmusikali-
der Rasse, Sprache, Klasse und Kultur hinaus schen Fragen immer och groben Wert auf die
miteinander solidarisch Bietet dies nicht ein Modell Meinung der Musiker und kümmert sich el
für die Brüderlichkeit der Hda OCC» der Liturgie? nicht das (oft el nützlichere) Urteil der SO710-
Und schließlich geht den Jugendlichen nicht logen, Psychologen, Seelsorger und Gläubigen.
sehr Melodien, Kunst, Musiknoten, sondern Die Vielfalt der Hörwelsen geht hauptsäc  ch

den SOUNd, die allgemeine Stimmung, die auf die Massenmedien 7urück. Das Radio, die
Atmosphäre. Und der sSoundist das DSaNzZC ebensge- Schallplatte, der Film und die Television sind ein
tuühl der Jugendlichen, die 1im gleichen Stil pielen immenses Kaleidoskop, worıin alle Repertoires, für
und singen wWw16e s1e sprechen und denken und han- die das oroße ublıkum ein Ohr hat, den Umstän-
deln. uch in der Liturgiefeler sollte nicht den, Vorstellungen und soOmıit praktisch unendlich
die Musik gehen, sondern das gemeinsame Iun vielen Erwartungen und Hörweisen entsprechend
vermittels der Musik rotleren. DDaraus ergeben sich verschiedene olge-

1bt einen Gesang, der alle diese verschiede- runscH.
Nnen Stimmen der AaUuSs ungleichartigen Elementen Gewisse Geistliche, die mI1t den Massenmedien
zusarnmeng esetzten Kultversammlung einer weniger sind, sehen ohne welteres das
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als "Tanzmusik a W as einfach Unterhaltungsmu- und umgekehrt. Die Kunst steht 1m Dienst der
rtche; die TG ist die Mäzrzenin der Kunst Kss1ik ist un sich in Dutzenden VO  a Programmen

und verschiedenen Situationen findet, VO:  5 der ist gut, die Kunst pflegen; ist gut, die Kirche
Filmmusik bis ZuUurFr Musik bei der Arbeit. besuchen. Jede ge  ete Person, jeder Mensch

Untermalende Musikals SonortIisation des Raums VO Kultur tut dies In diesem «haltgebenden»
unautmerksames Zuhören; Musik als Vertonung und bürgerlichen Zuhörenensich: die Liturgie

als Stätte der Kultur; der katholische Triumphalis-VO.:  ( Bildern indirektes Zuhören, 1in vielfältigen
Aussagen. Dies sind die be1 weitem verbreitetsten, INUuS; die konventionelle Kategorie des Relig1ösen
für die Massenmedien typischen Hörweilsen. Es als Genus und Stil; gesellschaftlich-kulturelle Prä-
besteht kein Anlaß, afrfm schlagen, weil angeb- ferenzen für die Liturgie uUuSW. Kiner kulturellen
ich die Gefahr der Verfremdung besteht DIe Elite kannn Palestrina oder der Gregorianische
christliche Liturgiegemeinde kannn sich ihrer mMI1t Choral dieses Erlebnis verschafien; 1ne andere
Nutzen bedienen die Konzentration för- KElite fühlt sich « getragen » und «gehalten» VO:  5

dern, das Wort und das Schweigen hervorzuheben, avantgardistischer Musik Was die eichte Musik
ine der Situation entsprechende tmosphäre als Äußerung einer Massenkultur betrifit,
schafien, gemeinsame ewegungen rhythmisie- ring s1e die traditionelle gesellschaftliche Bilanz
TGn Diese Musik wird nicht VO der (Gemeinde wlieder 1nNs Gleichgewicht, indem S1e den demo-
oder 1nem ihrer Glieder ausgeführt; sS1e gehö je- kratischen Aspekt der «Kirche der 1TmMen» her-
doch Z Ambiente, ZuUrr Architektur. Warum vorhebt.
sollte Ma  5 da nicht auch, als intergrun und Z Religiöse FolkloreBegleitung, uch reproduzierte Musik (Schallplat-
ten und Tonbänder), ja selbst elektronische Musik Für die «Masse» VO:  =) mäßiger bis geringer Kultur
verwenden” Es wird AC der einzelnen Geme1in- sind Palestrina und der Gregorianische OfT‘
den, der einzelnen Gruppen, des konkreten MeBß- nicht w1e Bach ein Kulturgut, das als gemeinsam
vollzugs se1in, musikalische Aufführungen empfunden wird, sondern her i1ne relig1öse Folk-
bileten einen für die Zelebration günstigen musika- lore, die iNan 11Ur 1in der Kirche rleben kann In der
lischen onraum chafien. 'Tat diese us1 nicht ohne welteres in das

kaleidoskopische pie. der Massenmedien Kin-

uUSIR als Kultur Sang, und tritt s1e einmal darın auf, bleibt s1e
eindeutig aufdie < Kirche ”g deren außerem Aspekte

Konzertmusik: unmittelbares Hören. In der 1V1- nach bezogen, der melisten in die Augen fällt.
lisation der assenmedien ist die Musik uch eın Zu dieser «Kirchenmusik» gehören die Nachah-
künstlerisches Faktum und Yanz gemein ein DC- MUNSCH Palestrinas und des Chorals, die liturg1-
meinsames Kulturgut; inNnan ring für s1e auch, schen Rezitative, das Orgelspiel.
weillnll uch 1ne och geringe, eit auf, sS1e Ks ist ein Zufall, daß} in den Kirchen fast 2US$S-

unmittelbar anzuhören. Darum o1bt uch 1N der SC.  ch die rge. verwendet wird, wWeNn man

IC. Keute; welche die musikalischen Kunst- ach einer «objektiv sakralen » Musik sucht Mit
werke, die mehrere Jahrhunderte «relig1iöser ihren maschinellen ügen (unexpressiv, CI-
Musik» die abendländischen Menschen gewöhnt sönlich) VECLMAS s1e reffend als Symbol dienen
haben, hören bekommen wollen. für ine unveränderliche, unergründliche Welt die

Das in der ege. individualistische ı° Anhören Welt des < Göttlichen» Nachdem S1e einmal aufge-
eines musikalischen Kunstwerks begünstigt unter stellt ist, werden rge. und Liturgie 1m glei-
gewlssen edingungen das Bewußtsein, einem be- chen Sinn gegenseltig aufeinander bezogen ble1i-

ben, da das Musikinstrument ZUT. Architektur derstimmten relig1ösen Gesellschaftskreis nzugehö-
DG Nehmen WI1r das eispie: VO  n Bach Kaum ist Kirche gehört und seine et keine gyroßen
auf der Orgel ein "Lon angeschlagen worden, weiß Überraschungen mMI1t sich ring

Was das Rezitativ betrifit, wurde nach demder gebildete äubige schon: Es 1st eine Fuge VO

Bach; ist Bach; ist MS oroße Musik; die Verschwinden der Bänkelsänger in der Kirche
Zeitlose Kunst, die wahre, universale Kunst Wır och ber ein halbes Jahrhundert hindurch e1be-
alle verstehen s1e. ohne oroße Anstrengung, Ob- halten, uch nachdem das Rezitativ des Melodra-
wohl S16 zugleich sehr instruktiv ist. Bach un alle mMas schon se1it langer eit einer ein musikali-

schen Aussage geworden war.!! Darzu kam,andern groben Genien, die tiefgläubig9 ha-
ben das relig1öse en mi1t der Kunst verbunden mit dem Latein verbunden Wafr, mM1t einer

E  O
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Sprache, deren liturgische Funktion nicht mehr we1ls. Diese Musik, die nicht mehr in der lebendigen
die Mitteilung VO edanken WAFr. Es jeg somıit Kultur wurzelt, die VO Alltag gänzlich getreENNtL
auf der Hand, w1e der durchschnittliche Gläubige SE verliert, wWw1€e jede derartige usıl. 7U oroßen
VON heute das Rezitativ aufnıimmt empfinde Teil ihre Aussagekraft und CIMAaS nicht mehr Zn

bloß als «Sakral» 1n einem archaischen, konven- Ausdruck der Situation der Liturgiegemeinde,
Z Zeichen der lebendigen Strukturen derTEtionellen Sinn Dies gilt selbstverständlic. uch für

alle heutigen Rezitative, die irgendwie die Lra- werden.
ditionellen Rezitative nklingen Diese verfrem- S cbluß folgerungenen! Tendenz der Rezitative macht sich Sanz un
Sar eltend 1m “TONuUs rectus>», der das Wort mMum1- EKs ware rfatsam, fortan davon abzusehen, für eLtwaAas

fiziert, die interpersonale Kommunikation erkalten VO Grund auf Relatives, w1e der Gesang und
läßt, den lıturgischen Gestus des Menschlichen die Musik sind, otffizielle «Vorschriften» C1I-

entkleidet und Z Petrefakt macht. Nur ein Gott lassen. ehr als anderswo muß INa  m sich l1er auf
der Toten könnte einer eisigen Huldigung den Geilst, die Charismen, die rtskirche verlassen.
Gefallen finden, un: die Gläubigen, die sich nicht Insbesondere aber ist auf den Menschen VCI-

dagegen uflehnen, daß der Ausdruck der Ge- Lrauen. Das Ideal einer Messe, worlin alle Rıiten, die
meinschaft eingesargt wird, lauben wahr- ach Gesang verlangen, uch tatsächlich
scheinlich nicht den Gott der Riten, sondern werden, 1st ein vernünftiges, ber voreingenom-
die Rıten cselbst. Wunschdenken, das dem Formalismus hul-

CWL1. ist bequem, diesem Musiktypus digt Niemand kann behaupten, ine Messe ohne
un! der diesbezüglichen Erwartung festzuhalten, Gesang se1 weniger vollkommen als ıne Messe
worin die Gegenwart des «Sakralen» mi1t absolu- mMI1t Gesang. Man sollte die «Singwilligkeit», die
ter Sicherheit signalisiert wWird, w1e dies uch Ausdrucksbereitschaft Ördern als günstige Vor-
durch die er1ikale Gewandung un das Kreuz auf aussetzung der Liturgiefeler, einer Liturgie
dem TrIE: geschleht. Man Mu. jedoch uch auf als est ber jede Liturgiegemeinde MU. VO: sich
sel1ne unguten Wirkungen autmerksam machen. AaUuUuSs ihre Wege ZAUE est finden, Gott «1m Gelst
Diese NU:  } erkaltete Kirchenfolklore ohne Ta un in der Wahrheit anzubeten», «psallere
und Saft ist, w1e ine Verkehrstafel, ein bloßer Hın- sapienter».!2

Dieser Sachverhalt, der schon VO]  5 den vergleichenden For- bers, L/’art du peuple celebrant, 1m Sammelband La täche usicale
schungen Dölgers, Petersons, Klausers und anderer thoben wurde, des ACTEUTS de celebration (Paris 19 kte des Kongresses der

Universa Laus, amplona 1967zeigt sich immer deutlicher. Vgl. z B «Iubilus of1lg1inı natura »
und La tecitazione delle letture ella iturgla antica » in me1i- 0  O Vgl R. Frances, La perception de la mus1ique (Parıs 195 204
LE}  3 Werk L’acclamation de LOULT peuple (Paris 1967, L/’espres- Vgl. ertmann, La musique, 1a tadio et ]l’auditeur (Paris

1954, 152sione vocale musicale ella liturgia Torino 1967); KExkurs «Iubi-
lare und iubilatio be1 Ambrosius» in: Leeb, Die Psalmodie bei 11 Vgl D.Carpitella, Retrospettive del cantastorle: Un secolo di
Ambrosius (Wien 1967 Kinen Überblick gibt meine Schrift CAaNnzon1 (Milano); A.Moles, Theorie de L’information et perception
espressione vocale ella lıturg1ia primitiva oma 1968 ont. Ist. esthetique (Paris 195 183—1587.
Liturg, Anselmo ad SUum manuscr.). Da meine Beanspruchung durch die Praxıs mich afan hın-

Enarr. pS. 147,5 ber die Symbolik des („esangs be1 den derte, die ler behandelten Fragen gründlich behandeln,
Kirchenvätern 1mM allgemeinen vgl F.X.  asurco, El cristiano verwelse ich auf den ausgezeichneten Aufsatz VO']  5 Gelineau, sallıte

la tradiciOn primitıva Madrıd 19 sapienter, im schon zitierten Sammelband: La täche musicale des
5. Augustinus, Contess. X, 53 Vgl. meine Untersuchung AaCTEUTrS de la celebration naÖQ).

Übersetzt VÖO] Dr. August Berz/etica musicale di S. Agostino: Iucunda Laudatio (Venezla 19!
1-65.

Vgl.Instituta Patrum de modo psallendi S1ve cantand: Ger-
bert, Scriptores ecclesiastic1 de MUS1CA potissımum (St. Blasien
1784) 8 Aurelianus Reom.., ib. 59  o 275 A; ul INO TEFANI
Ärtezzo eb  Q, IL, Y1! ebı  O I8 2108 GG .Cotton1ius eb! I 252B;
Tonale Bernardı ehı  O, J D 1As alomon eb. 111, 63 UuUSW. geboren 2.Oktober 1929 5Samarate, Katholik. Kr studierte

5 Vgl F, Romita, Ius usicae liturgicae (Roma 1947 der AB  ologischen der Universität VÖO] Comillas und
Vgl. indes uUNSCIC Vorschläge L’acclamation de tOut Institut für Kirchenmusik und Musikkonservatorium in Mailand,

peuple, aaQ ist Doktor der Philosophie und iSt iplomierter Komponist. Kr wid-
Vgl.H.Hucke, Musikalische V oraussetzungen liturgischer Re- Met sich der Musikwissenschaft, der Hymnographie und der .OMDO-

s1t10N. Er veröfilentlichte: « L’espressione vocale musicale nellaform: Concilium (2/19 101—114.
Die beiden Wege eine Basissprache und die erwendung VOI- liturg1a» (Turin 1967 und zahlreiche Artikel ber Kirchenmusik

schiedener Sprechweisen, je ach den kulturellen Sektoren werden und ihre Funktion Liturgie und Pastoral. Kr arbeitet namentlich
ep. 1n meinem Buch L’acclamation. chap. Langages et reper- mMit «11 C anto dell’Assemblea», «Musique qu1 chante» und

« Musik und Altar».tolres. In bezug auf den ersten Weg g1bt treftliche inweilise Bu1J-

I1l


